






die Sulzbacher Mikwe und berichtete an die Regierung in
Aegensburg über die Sulzbacher Verhältnisse und seine
Erfahrungen. Die Wassertemperatur betrage 8°. Vor dem
Baden werde aber das Wasser aus der Mikwe auf dem
Ofen erhitzt, bis die Wassertemperatur im Bad 26 ° be­
trage. Ein Jude benutze die Mikwe sogar noch mit einem
Alter von 88 Jahren. An denjenigen Israeliten, die das Ri­
lualbad benutzten, konnte er keine rheumatischen oder
gichtischen Krankheiten feststellen, durchaus aber an
solchen, die das Bad nicht benutzten."
1911 verkaufte die israelitische Kultusgemeinde ihre Mik­
we an den Hochofenarbeiter Johann Lederer, weil das
Bad mit Errichtung des städtischen Badehauses 1878
überflüssig geworden war, seit 30 Jahren nicht mehr be­
nutzt wurde und deshalb verfallen und unbrauchbar ge­
worden war."

Der jüdische Friedhof

Vor einem Jahr wurde der Bau einer Mauer um den Ju­
denfriedhof bei Etzmannshof, der bis dahin mit einem
Maschendrahtzaun umgeben war, abgeschlossen. Er­
richtet wurde die Mauer im Auftrag der Maxhütte in Kon­
kurs und finanziert vom bayerischen Staat. Grundlage für
das Engagement der Maxhütte war ein notarieller Vertrag
vom 17. März 1882, in dem die israelitische Kultusgemein­
de Sulzbach der Maxhütte das Recht zugestand, ihren
Friedhof mit einer Drahtseilbahn von der Grube Etz­
mannsberg nach Rosenberg zu überqueren. Bedingung
war, daß die Maxhütte für Schäden, die durch den Betrieb
der Seilbahn oder durch Bergbautätigkeiten entstehen,
aufkommt und beseitiqt."
Schon bei der Anlage des Friedhofs im Jahr 1667 muß
unter dem Grundstück Bergbau betrieben worden sein.
Immer wieder kam es zu Bergsenkungen. 1694 wurde
der Friedhof erstmals mit einem Mäuerlein umgeben, da
der bis dahin bestehende Holzzaun nach den Klagen der
Judenschaft immer wieder demoliert wurde. Aber auch in
der Folgezeit scheint es immer wieder Beschädigungen
an ihrem Friedhof gegeben zu haben. Denn 1747 geneh­
migte Herzog Karl Theodor von Düsseldorf aus den Bau
eines Wachhäuschens "zur Verhütung aller bey unserer
Begräbnus vorgehenden Insolentien". "
Die letzte Beerdigung auf dem Judenfriedhof fand 1936
statt. Die am 25. März 1936 verstorbene Rosa Rothschild

aus Sulzbach-Rosenberg fand hier ihre letzte Ruhestätte.
1943 erwarb die Stadt Sulzbach-Rosenberg den Juden­
friedhof von der Israelitischen Kultusgemeinde München.
Nach Kriegsende 1945 wurde er von der Landesstelle für
Vermögensverwaltung und Wiedergutmachung treuhän­
derisch verwaltet, bis er wieder in den Besitz der Israeliti­
schen Kultusgemeinde kam. Die Pflege des Friedhofes
hat die Stadt Sulzbach-Rosenberg übernommen.

Zahlen zur jüdischen Einwohnerschaft und Wegzug der
letzten Juden

Die jüdische Gemeinde umfaßte zu Beginn des 17. Jahr­
hunderts nur wenige Familien, wuchs im 18. Jahrhundert
stark an, so daß sie um 1800 ihren Höchststand erreicht
hatte. Der Abzug der Sulzbacher Regierung nach Am­
berg im Jahr 1791, die beginnende freie Wahl des Wohn­
ortes, die Möglichkeit der Auswanderung, die Einstellung
der Arnstein'schen Druckerei 1841 - ihre Besitzer wan­
derten nach Fürth ab - bewirkte im 19.Jahrhundert ein ra­
pides Schrumpfen der Sulzbacher Gemeinde.
Ein Verzeichnis der Sulzbacher Judenschaft 1676 nennt
neun Namen,191699 sind 15 Familien und 1744 22 Fami­
lien belegt. Im Jahr 1801 liegt der Höchststand der jüdi­
schen Bevölkerung bei 68 Familien. Das Judenedikt von
1813 legte die Höchstgrenze auf 62 Famil ien fest, 1829
sind aber noch 65 Familien mit 330 Personen belegt (Die
christliche Einwohnerschaft von Sulzbach umfaßte in die­
sem Jahr 850 Familien). 1842 hielten sich noch 302 jüdi­
sche Personen in Sulzbach auf. 1869 nur mehr 157. In ei­
ner Statistik von 1848 wird angegeben : "Der Grund dieser
auffallenden Verminderung liegt hauptsächlich in den
häufigen Auswanderungen nach Amerika, weil die israe­
litische Jugend im Vaterland wenig Hoffnung hat, ohne
bedeutendes Vermögen sich etablieren oder ernähren
zu können"." 1856 wurde erstmals die zulässige Höchst­
zahl von 62 Familien nicht mehr erreicht. Jahrzehnte da­
vor hatte es immer mehrere Bewerbungen um eine frei­
werdende Familienstelle gegeben.1895 wohnten in Sulz­
bach noch 79 Juden.1904 waren es 56 und 1928 18 Per­
sonen.
1903 bezeichnete sich Metzgermeister Max Lindner als
größten Steuerzahler der jüdischen Gemeinde. Zur Si­
tuation in der Sulzbacher Kultusgemeinde schrieb er: ". . .
verringert sich die Zahl der Kultusgemeinde-Mitglieder
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Immer mehr und versiegen sohin die Einnahme-Quellen
von Jahr zu Jahr. Es muß daher mit den Ausgaben ge­
spart werden wie nur immer rnöqlich"." Der Kultusvor­
stand wollte deshalb die Begleitung der Gesänge mit
dem Harmonium abschaffen. Allerdings war Lindner
nicht gefragt worden, worüber er nun Beschwerde führte.
Am 16. Juni 1933, also ein knappes halbes Jahr nach
Machtergreifung der Nationalsozialisten, hielten sich
noch folgende Juden in Sulzbach auf:
Jette Prager, geb. 1875 in Forchheim, verzog am 15. 10.
1936 nach Schnaittach, Kreis Lauf/Pegnitz; David Prager,
geb.1880 in Forchheim, verzog am 15.10.1936 nach New
York, USA; Klara Prager, geb. Goldmeier, verzog am 15.
10.1936 nach New York, USA; Martha Prager, geb. 1916,
verzog am 1. 12. 1934 nach New York, USA; Ruth Prager,
geb.1914,verzog am 1.12.1934 nach New York, USA. Die­
se Famil ie Prager wohnte in der Rosenberger Str. 20.
Pauline Prager, geb.1868 in Wertheim, geb. Arnstein, ver­
zog am 7. 11. 1935 nach Fürth; Rosa Rothschild, geb.
1862, verstarb am 25. 3. 1936 in Sulzbach-Rosenberg.
Diese beiden wohnten in der Rosenberger Str. 4.
Eine Aufstellung der Stadtverwaltung vom 4. Mai 1934
meldet noch eine Sophie Prager in der Rosenberger Str.
20. Außerdem wohnten nach dieser Aufstellung Jette und
Pauline Prager sowie Rosa Rothschild in der Haus-Num­
mer 480, was der Nürnberger Str. 2 entsprochen hätte."

Den Abzug der letzten Juden aus Sulzbach meldete der
Leiter des Bezirksamtes in seinen Halbmonatsberichten
an die Regierung in Regensburg:

2. November 1934:
"Von den wenigen vorhandenen Juden wandern zwei
Fräulein nach Amerika aus.'?"

2. Dezember 1935:
.Jrn letzten Monat wurde ein jüdisches Schuhgeschäft in
Sulzbach-Rosenberg verkauft. Die Inhaber sind fortgezo­
gen."24

2. Oktober 1936:
"Die letzte jüdische Familie wird nunmehr nach Amerika
auswandem.'?"
2. Februar 1937:
"Juden sind im Bezirk nicht mehr vorhanden"."
Hitlers Politik der Vertreibung und später Vernichtung der
Juden hatte zum Ziel geführt.

, Einen besonderen Fall stellte Franz Schostall dar. Der
österreichische Staatsangehörige hatte 1926 die amtli­
che Erlaubnis erhalten, bei Bruckner, der den Gasthof
Krone besaß, als Hausdiener zu arbeiten. Er besaß einen
Paß, der im Jahr 1926 ausgestellt und bis 1928 gültig war.
In den ersten Jahren der Herrschaft der Nationalsoziali­
sten konnte er sich nach entsprechenden Aufforderun­
gen keine gültigen Papiere verschaffen. Das Bezirksamt
stellte Nachforschungen an und erfuhr, daß laut Tauf­
schein der Pfarrei S. Blasius in Salzburg Schostalls Mutter
Israelitin war. Die Ermittlungen des Reichssippenamtes in
Berlin über die Herkunft seines Vaters zogen sich bis En­
de 1942 hin. Das Amt konnte nichts in Erfahrung bringen
und ging davon aus, daß auch Schostalls Vater jüdisch
sein müsse, bis das Gegenteil erwiesen würde. Am 21. Ja­
nuar 1943 meldete der Landrat an das Reichssippenamt:
"Ich gestatte mir davon Kenntnis zu geben, daß der vor­
genannte Schostall heute durch einen Beamten der Ge­
heimen Staatspolizei, Leitstelle Regensburg, ins Protek­
torat (Theresienstadt) abgeschoben wurde." Schostall ist
im KZ Theresienstadt nicht umgekommen, da er 1949 in
Wien eine Garkocherei aufmachen wollte."

Erwerbung der Synagoge durch die Stadt

Im Frühjahr 1934 läßt sich erstmals feststellen, daß die
Stadt Sulzbach ein Auge auf die Synagoge warf. Intern
stellte sie erste Untersuchungen an, wie sie am günstig­
sten unentgeltlich an das Gebäude kommen könnte. Es
galt die rechtliche Stellung von Kirchenvermögen allge­
mein und der israelitischen Kultusgemeinde im beson­
deren zu prüfen. Am 7. Mai 1934 wandte sich die Stadt
erstmals an David Prager mit dem Vorschlag , die Syn­
agoge, die seit längerer Zeit "zu regelmäßigen Kultzwek­
ken nicht mehr benützt wird ", für kulturelle Zwecke in die
Obhut der Stadt zu übergeben. "Der Stadtrat würde einen
solchen großzüg igen Entschluß entsprechend zu würdi­
gen wissen..." Gedacht war das Anwesen für das Hei­
matmuseum, das zu dieser Zeit im Rathaussaal unterge­
bracht war und geräumt werden mußte.

Während die offiziellen Verhandlungen in einem norma­
len Ton geführt wurden, läßt eine Notiz im Nürnberger
8 Uhr-Blatt vom 26. 5. 1934 den ideologischen Hinter­
grund deutlich erkennen:
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"In Sulzbach-Rosenberg steht eine Synagoge, die jah­
raus, jahrein leer steht. Denn in dieser Stadt gibt es nur ei­
ne einzige jüdische Familie. Diese einzige Familie hat al­
so ihre eigene Synagoge. Fehlt gerade noch, daß für die­
se zwei oder drei Judenkinder auch ein eigenes Schul­
haus dasteht. Nun brauchen die Sulzbach-Rosenberger
schon lange einen Bau für ein Heimatmuseum, also für
eine Angelegenheit, die Tausende angeht und nicht eine
einzige Familie, die noch dazu nicht deutscher Abstam­
mung ist. Wir meinen, daß sich die Synagoge - nach ge­
ziemender Ausräucherung und Reinigung - als Heimat­
museum recht gut eignen würde. Also nicht so zaghaft,
ihr Sulzbach-Rosenberger, euer Heimatmuseum ist
wichtiger als eine leerstehende Sinagoge." In einem Ver­
tragsentwurf zwischen der Stadt und der israelitischen
Kultusgemeinde vom 20. Juni 1934 wurde auf Vorschlag
Herrn Pragers sogar eine Art Präambel eingefügt, in der
auf die Geschichte der Sulzbacher Judengemeinde und
ihre Bedeutung als Druckort hingewiesen wurde und die
endete: "Das Verhältnis zwischen der christlichen und jü­
dischen Bevölkerung war in dieser ganzen Zeit ein friedli­
ches und verträgliches. Der letzte Rest der Kultusgemein­
de empfindet es nun als ein Herzensbedürfnis, das Wohl
der Heimatstadt dadurch zu fördern, daß er die verwaist
dastehende Synagoge der Stadtgemeinde Sulzbach zur
Erfüllung eines edlen, volksbildenden Zweckes überläßt:
Zur Errichtung des Heirnatrnuseurns.?"
Auch Charlotte Stein aus München, die Schwiegertochter
des Sulzbacher jüdischen Lehrers Stein, hatte vom Sulz­
bach der 20er Jahre ein positives Bild in Erinnerung. In ih­
ren Memoiren" schreibt sie: "Das Verhältnis zwischen
Christen und Juden war wunderbar. Man brachte sich
größte Achtung entgegen, und überall rief schon von wei­
tem jung alt einen Gruß uns zu. Mein Schwiegervater
spielte in dem Gasthaus zur Sonne Samstag abend Kar­
ten mit dem Arzt, dem Apotheker und anderen Lehrern,
mit denen ihn eine tiefe Freundschaft verband. Es war ei­
ne Oase des Friedens, und ich liebte dieses geruhsame
Städtchen innig ..." In der Notariatsurkunde vom 27. Juni
1934 mit Nachtrag vom 8. Oktober 1936 wurde vertraglich
festgelegt, daß die Stadt die Synagoge für 1.000 RM über­
nimmt, sobald die Israelitische Kultusgemeinde in Sulz­
bach-Rosenberg aufgelöst war. Am 24. Dezember 1936
stellte der Verband der Israelitischen Kultusgemeinden in
München die Auflösungserklärung aus. Anfang Januar

96

wurden die 1.000 RM zur Bezahlung angewiesen. DIe .
meisten Museumsobjekte waren schon 1935 in die Syn.- .
goge gebracht worden.
Die Synagogenstraße wurde am 22. Mai 1936 von der
Stadt in Museumstraße urnbenannt."
Einige Kultgegenstände wurden der Familie Stein noch.
zugesteckt, die Charlotte Stein nach Amerika retten konn- .
te. Eine Thorarolle vermachte sie einer Synagoge in San.
Franzisco, einen Becher der Synagoge in Seattle, und el- .
nen Pokal hat sie als persönliche Erinnerung behalten• ....
Ahnliche Verhandlungen wie um die Synagoge wurden.
um das jüdische Schulhaus geführt, das sich gegenüber •.
der Synagoge befand. Im September 1936 war die Am· .
berger Jüdische Kultusgemeinde noch nicht bereit, das·
Haus, das einen Mietvertrag von 660 RM jährlich abwarf,
zu verkaufen, sondern nur zu vermieten. Auf diesen Vor· .
schlag ist aber keine Antwort überliefert.
Nach dem Krieg wurden ehemalige jüdische Kultstätten.
der Landesstelle für Vermögensverwaltung und Wieder- ..•
gutmachung unterstellt, die sich bei fehlendem jüdischen
Eigenbedarf um eine Neunutzung und Verkauf der Ob­
jekte bemühte. Dem Stadtrat von Sulzbach-Rosenberg
wurde angeboten, die Synagoge wiederum zu kaufen.
Mit dem Hinweis auf die rechtmäßige Erwerbung 1934/36
lehnte es dieser am 31. März 1949 aber ab, nochmals da-..
für zu zahlen. 1950/51 gab es auf Kreisebene die Uberle-
gungen, die Synagoge als Jugend- und Kulturhaus zu
nützen." Hierzu wäre aber eine massive Unterstützung
der Maxhütte notwendig gewesen. 1953 schließlich wur­
de die Synagoge von einem privaten Geschäftsmann
angekauft.
Der Landkreis überlegte, auch das Schulhaus der Juden
bzw. Rabbinerwohnung, welches inzwischen als Ob­
dach losenheim genutzt wurde, von der Jewish Restitu­
tion Successor Organization, Nürnberg, anzukaufen. We­
gen der schlechten baulichen Substanz trat er jedoch
von dem Projekt wieder zurück."
Die jüdische Gemeinde in Sulzbach, von Christian Au­
gust im Jahr 1666 begründet, hat nach 270 Jahren aufge­
hört zu bestehen. Nach dem 3. Reich sind keine SuIzba­
cher Juden mehr nach Sulzbach-Rosenberg zurückge­
kehrt.
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